Andacht bei der Tagung „Menschen mit Demenz in unserer Gemeinde“ am 13.02.2009 von Gerrit Heetderks, Evangelisches Erwachsenenbildungswerk Nordrhein

Lied: Gott gab uns Atem, damit wir leben

Psalm im Wechsel: Psalm 31

Lied : Aus der Tiefe rufe ich zu dir....., Vers 1

nach jedem Absatz wird diese Liedstrophe wiederholt. Am Ende werde alle vier Strophen gesungen.

2 [V]Auf dich, Jahwe, traue ich; lass mich nimmer beschämt werden; errette mich in deiner Gerechtigkeit!  

*3 [V]Neige zu mir dein Ohr, eilends errette mich! Sei mir ein Fels der Zuflucht, ein befestigtes Haus[A], um mich zu retten!  

In letzter Zeit schauen mich bisweilen die Leute an, wenn ich geredet habe. Einer der entfernteren Bekannten sagte, dass ich unzusammenhängende Sachen miteinander verknüpfe. Mitleid sehe ich in ihren Augen. Es irritiert mich. Was haben die bloß? Sie reden mit meiner Frau und wenn ich dazukomme, dann unterbrechen sie ihr Gespräch. Meine Frau vertröstet mich. Die Menschen hätten ihr gesagt, dass ich mich verändert hätte. Sie sähe das jedoch nicht so. Irgendetwas stimmt nicht. Neulich sah sie mich an und wischte eine Träne aus ihrem Auge. Sie redet so mütterlich mit mir. Das mag ich nicht immer. Ich will kein Mitleid. Aber es ist auch wahr. Ich vergesse die Namen. Neulich kam ich nicht auf den Namen meines besten Freundes. Ja, ich werde vergesslich. Meistens kann ich das überspielen, mit einem flotten Spruch oder einem Scherz.

Lied: Aus der Tiefe rufe ich zu Dir…Vers1

*4 [V]Denn mein Fels und meine Burg bist du; und um deines Namens willen führe mich und leite mich.  

*5 [V]Ziehe mich aus dem Netze, das sie mir heimlich gelegt haben; denn du bist meine Stärke[A].  

Immer mehr verändert sich meine Umwelt. Meine Frau, die früher immer zu mir gehalten hat und unsere Putzfrau haben sich verschworen. Sie fangen an, die Dinge in unserem Haushalt zu verstecken. Sie beginnen eine neue Ordnung einzuführen. Dabei habe ich neulich erst alles ordentlich aufgeräumt und die Dinge an ihren Platz gestellt. Warum wollen die mich so provozieren. Ich lasse mich nicht provozieren. Ich brauche einen festen Platz. Ich brauche Sicherheit. Ich will nicht rein gelegt werden. Am liebsten würde ich alle raus schmeißen, die hier im Haus alles durcheinander bringen. Immer muss ich  s u c h e n . Als ich neulich in der Stadt war fand ich den Weg nicht zurück. Irgendwelche Menschen hatte sich den Scherz erlaubt und die Straßenschilder vertauscht.

Lied: Aus der Tief rufe ich zu Dir….Vers 1

*6 [V]In deine Hand befehle ich meinen Geist. Du hast mich erlöst, Jahwe, du Gott[A] der Wahrheit!  

*7 [V]Gehaßt habe ich die, welche auf nichtige Götzen achten, und ich, ich habe auf Jahwe vertraut.  

*8 [V]Ich will frohlocken und mich freuen in deiner Güte; denn[A] du hast mein Elend angesehen, hast Kenntnis genommen von den Bedrängnissen meiner Seele,  

Auf wen und auf was soll ich mich noch verlassen? Es bleibt nicht mehr viel. Die Menschen um mich herum werden immer fremder. Ich kenne kaum jemanden hier mehr. Ich will auch nicht, dass Fremde auf unser Grundstück kommen. Das habe ich meiner Frau gesagt. Sie schließt jetzt immer das Tor ab. Dann kann keiner mehr hereinkommen. Aber ich komme auch nicht mehr heraus. Ich finde den Schlüssel nicht mehr. 

Lied: Aus der Tiefe rufe ich zu Dir ….,Vers 1

*9 [V]und hast mich nicht überliefert in die Hand des Feindes, hast in weiten Raum gestellt meine Füße.  

Ich brauche Raum, viel Raum. Ich muss mich bewegen. Ich will nicht eingesperrt sein. Ich möchte gehen. Ich brauche Weite. Am liebsten möchte ich das Weite suchen. Ich will nach Hause gehen, zu meiner Mutter. Ich will bei ihr sein. Ich will laufen, will zu ihr rennen. Das soll ich nicht. Ich muss mir etwas anziehen. Ich soll nicht allein gehen. Ich kenne doch den Weg zu meiner Mutter. Sie wartet doch auf mich. 

Lied: Aus der Tiefe rufe ich zu Dir ….,Vers 1

*10 [V]Sei mir gnädig, Jahwe! Denn ich bin in Bedrängnis; vor Gram verfällt mein Auge, meine Seele und mein Bauch.  

*11 [V]Denn vor[A] Kummer schwindet mein Leben dahin, und meine Jahre vor[B] Seufzen; meine Kraft wankt durch meine Ungerechtigkeit, und es verfallen meine Gebeine.  

*12 [V]Mehr als allen[A] meinen Bedrängern bin ich auch meinen Nachbarn zum Hohn geworden gar sehr, und zum Schrecken meinen Bekannten; die auf der Straße mich sehen, fliehen vor mir.  

*13 [V]Meiner ist im[A] Herzen vergessen wie eines Gestorbenen; ich bin geworden wie ein zertrümmertes Gefäß.  

Manche lachen mich aus. Ich weiß nicht, was ich getan haben soll. Ich will mit denen nichts mehr zu tun haben. Frech sind sie zu mir. Ich bin traurig und weine. Ich suche weiter nach meiner Mutter und nach meinem Vater. 

Da kommt eine fremde Frau. Die fasst mich an. Ich will mich nicht anfassen lassen, aber sie gibt nicht auf. Sie riecht gut. Es ist schön, wenn sie meine Hand streichelt. Das soll sie weitermachen. Dabei kommen mir immer die Tränen. Ich weine, ich zerfließe. Mama, hilf mir! Mama, Hilf mir! In den Arm nimmt sie mich, diese Frau. Sie riecht wie meine Mutter. Habe ich sie endlich gefunden?

Immer wieder geht sie weg. Ich habe Angst, weil ich allein bin. Ich bin ganz klein und ganz allein. Niemand tröstet mich. Wer hilft mir denn? Wer beschützt mich? Ich schreie laut und dann kommen wieder Fremde und wollen mich beruhigen. Einer gibt mir immer Tabletten, die ich essen soll. Davon werde ich aber müde. Ob die mich vergiften wollen?

Lied: Aus der Tiefe rufe ich zu Dir ….,Vers 1-4
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